
Moritat von den misslungenen und den
besseren Streichen des Morgenstern-Johnny
und Herrn Güldenschuhs

Autor(en): Ehrismann, Albert

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band (Jahr): 103 (1977)

Heft 49

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-620197

PDF erstellt am: 30.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-620197


Herr Güldenschuh und Morgenstern-Johnny
kamen gewappnet in eine armselige Stadt
und wussten nicht, dass der Rat bei Tode
das Reden verboten hat.

Sie erzählten sich selber und denen, die's hörten

- obgleich die sich schnell verdrückten -,
von den Streichen, die misslungen - von den besseren aber
noch lieber, und wie sie glückten.

Dann krakeelten sie in den Kneipen, was sie trinken
wollten.

Die Gendarmerie rückte an.
Man henkte zuerst einen und henkte den andern.
In Summa: man henkte zwei Mann.

Als itzo die Nachbarstädter herzogen,
zu räubern bescheidne Beute - Geld und Fraun,
redete mächtig der Rat, von den Galgenseilen
die Gehenkten schleunigst abzuhaun.

Die röchelten noch, und das war erlaubt

- des Rats Stimme hatte donnernd gesprochen -,
und holten zurück, was bei den Dieben nicht fest war,
innert weniger denn drei Wochen.

Dukaten gab's kaum viel. Wieder eroberte Frauen
gebaren wie je Kind um Kind.
Um die neun Monate später weiss niemand genau,
wer die Väter der Kinder sind.

Die Nachbarn? Die Eignen? Mit Schweigen war da nichts
noch die Hälfte von nichts zu machen.
Der Rat ordnete an, man müsse darüber
itzo reden oder totschlagen oder lachen:

denn die Kinder sahen, wie Kinder eben,
denen und diesen gleich.
Die zwei Städte und die Gehörnten wie die Väter wurden,
weil sie nicht totschlugen, sondern lachten, reich.

Ob sie schwiegen oder schwatzten - die Freiheit galt
für alle

dank Morgenstern-Johnny und Herrn Güldenschuh.
Man hört sie wild zechen noch nach Hunderten Jahren

Albert Ehrismann in mondlosen Nächten und trinkt ihnen zu.
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